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Vorwort des Trägers   
 

Familien – systemrelevant? 
 

Nach knapp einem Jahr Erfahrung 

mit der Covid-19-Pandemie kann 

man sicher sagen: Es handelt sich 

um eine veritable Krise für die ge-

samte Bevölkerung. Eine „Krise“ im 

wörtlichen Sinne, d.h. eine Situation, 

die vieles sichtbar macht, die die gu-

ten und weniger guten Seiten in je-

dem von uns, in unseren Familien 

und Gemeinschaften, in unserem 

Wirtschafts- und Sozialsystem und 

nicht zuletzt in Politik und Gesell-

schaft ans Licht bringt. 

Bleiben wir an dieser Stelle bei den 

Familien, den Kindern, Jugendlichen 

und Eltern und ihren wichtigen Um-

welten, den Tageseinrichtungen, 

Schulen, den Sportvereinen und 

Freizeiteinrichtungen – und nicht zu-

letzt unseren Beratungseinrichtun-

gen. Was haben wir in der Krise 

über all‘ diese kleinen und großen 

Systeme erfahren, und was lernen 

wir im besten Falle für das gegen-

wärtige Leben mit der Pandemie 

und für eine wie auch immer gear-

tete „neue Normalität“?  

 

Zunächst fällt die Summe der Be-

obachtungen nicht sehr günstig aus: 

In den vergangenen Jahren sind Fa-

milien durch das Zusammenwirken 

von Wert-Veränderungen (neue 

Verteilung zwischen Elternschaft 

und Berufstätigkeit), demografi-

schen Veränderungen (massive Al-

terung der Gesellschaft) und wirt-

schaftliche Erfordernisse (Erhöhung 

und Aufwertung der Berufstätigkeit 

einerseits und der Erziehungskom-

petenz andererseits) in gewachsene 

Anforderungen geraten, und gleich-

zeitig haben die Institutionen, die die 

Familien in dieser Situation entlas-

ten sollten, mit der Entwicklung nicht 

Schritt gehalten. Tageseinrichtun-

gen für Kinder, Grundschulen, Of-

fene Ganztagsangebote, die schon 

in normalen Zeiten permanent am 

Rande der Überforderung agieren, 

kamen angesichts der Covid-Her-

ausforderungen an die Grenze ihrer 

Möglichkeiten, bzw. erwiesen sich 

aufgrund von Personalmangel, feh-

lender Konzepte und Strukturen, 

räumlicher Überforderung und man-

gelnder digitaler Ausstattung und 

Kompetenz manchmal eher als Trei-

ber der Probleme denn als Beitrag 

zur Problemlösung für Familien. 

Denn diese sollten zwischen drin-

gend benötigtem Arbeitseinsatz au-

ßer Haus und Home-Office einen 

Alltag bewältigen, der ebenfalls 

schon in normalen Zeiten selten 

konfliktfrei zu gestalten ist. 

 

Zu Beginn waren auch unsere Bera-

tungsstellen nicht gut aufgestellt. 

Weil wir uns die Arbeit mit Familien, 

Kindern und Jugendlichen, thera-

peutischen Gruppen, Paaren in 

Trennung und Scheidung und ihren 

Kindern eigentlich nur in der unmit-

telbaren Begegnung vorstellen 

konnten, verfügten wir weder über 

eine angemessene Ausstattung 

noch über passende Konzepte für 

eine digital vermittelte Beratung, als 

im Frühjahr auch über unsere Bera-

tungsstellen ein Betretungsverbot 

verhängt wurde. Die Beraterinnen 

und Berater griffen, wo möglich, 

zum Telefon und stellten zweierlei 

fest: eine überraschende Resilienz 

in den Familien angesichts der aktu-

ellen Herausforderungen in der 

Frühzeit der Pandemie und eine 

hohe Zufriedenheit mit den immer-

hin telefonischen Beratungsangebo-

ten. 

 

Wir haben dann im Zusammenwir-

ken von Träger, Leitungen und Mit-

arbeitervertretung recht schnell um-

fassende Hygiene- und Sicherheits-

regeln entwickeln können, die Bera-

terinnen wurden erfinderisch, was 

etwa Beratungen im Freien betraf, 

und das Telefon spielte eine wich-

tige Rolle. Zu den Zumutungen der 

Zeit gehört aber z.B., dass wir im-

mer noch nicht auf ein System der 

videogestützten Beratung zurück-

greifen können, bei dem uns die Da-

tenschützer eine rechtliche Unbe-

denklichkeit bescheinigen würden. 

 

Nun in der zweiten Phase von Pan-

demie und Lockdown wird deutlich, 

dass viele Familien tatsächlich die 

Kraft entwickeln, einen beinahe ein-

jährigen Ausnahmezustand zu be-

wältigen, dass aber ebenso viele 

Familien (insbesondere, wenn sie 

sowieso schon am Rand ihrer Mög-

lichkeiten unterwegs waren), kurz 



 

7 

vor dem Zusammenbruch stehen. 

Wir reagieren darauf mit Aufrecht-

erhalten der Präsenz-Beratung min-

destens unter den Schutz- und Hy-

gienebedingungen, die jeweils 

rechtlich vorgegeben waren. Außer-

dem erhöhen wir die Möglichkeiten 

einer spontanen telefonischen Kri-

senberatung, versuchen, allgemeine 

Tipps zum Leben mit den Restriktio-

nen der Pandemie zu geben und 

stärken Multiplikatorinnen bei unse-

ren Kooperationspartnern etwa in 

den Familienzentren. 

 

Was lernen wir für die Zukunft: Wir 

sind dabei, unsere digitale Ausstat-

tung und Kompetenz massiv zu er-

weitern (was nicht zuletzt auch fi-

nanzielle Kraftanstrengungen be-

deutet), wir können auf erstaunlich 

viel Resilienz bei den Familien set-

zen (die aber nicht überstrapaziert 

werden darf) und wir müssen uns 

neben unserer unmittelbaren

 Beratungs- und Begleitungsarbeit 

noch stärker dafür einsetzen, dass 

die primären Partner der Familien, 

also Tagesbetreuung und Schulen, 

viel krisenfester aufgestellt werden. 

Sonst sind es auch in der nächsten 

Krise wieder die Jüngsten und ihre 

Eltern, die am meisten leiden. 

 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

Sie sehen dieses Vorwort von ei-

nem neuen Caritasdirektor unter-

zeichnet. Mitten in der Pandemie 

habe ich das Steuer von Burkard 

Schröders übernommen, dem an 

dieser Stelle noch einmal herzlich 

für 23 Jahre hoch engagierter Lei-

tung von Caritasverband und Verein 

zur Förderung der Caritasarbeit ge-

dankt sein soll. Ich hoffe, im Laufe 

des kommenden Jahres viele Ko-

operationspartner in der kommuna-

len Politik und in den Beratungsstel-

len kennen zu lernen. Einstweilen 

danke ich den Partnerinnen und 

Partnern in den Jugendämtern für 

die verlässliche Förderung, den Ko-

operationspartnern und Spendern 

für viele gute Wege der Zusammen-

arbeit und in diesem Jahr ganz be-

sonders den Beraterinnen und Bera-

tern, die unter gutem Abwägen von 

Notwendigkeiten und (persönlichen) 

Risiken versucht haben, so viele Be-

ratungsangebote wie irgend möglich 

aufrechtzuerhalten oder neu zu ent-

wickeln. Denn Familien brauchen 

als Rückgrat unserer Gesellschaft in 

dieser schweren Zeit jede Hilfe, die 

irgend möglich zu realisieren ist, 

 

Ihr Stephan Jentgens 

Caritasdirektor  

 

 

Onlineberatungsangebot – anonym – vertraulich – sicher  

Der direkte Zugang zu unserer Onlineberatung erfolgt für Eltern über den Link 

https://beratung.caritas.de/eltern-familie/registration?aid=1123  

und für Kinder und Jugendliche über den Link 

https://beratung.caritas.de/kinder-jugendliche/registration?aid=1320 

oder auch über die jeweiligen QR-Codes: 

   

(Eltern)    (Kinder/Jugendliche) 
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Rückblick und Ausblick  
 

Zur Situation der Beratungsstelle 
 

Corona-Pandemie 

Natürlich war das vergangene Jahr 

2020 auch im Hinblick auf die Arbeit 

und die Angebote unserer Bera-

tungsstelle ganz wesentlich geprägt 

von der seit Anfang des Jahres so 

dramatisch um sich greifenden Pan-

demie. Das sich entwickelnde Infek-

tionsgeschehen führte dazu, dass 

ab Mitte März bis etwa Mitte Mai die 

Beratungsstelle für den Publikums-

verkehr geschlossen bleiben musste 

und in dieser Zeit keine Präsenzbe-

ratungen vor Ort angeboten werden 

konnten, geplante Gruppenange-

bote mussten unterbrochen oder 

verschoben werden. Ebenso muss-

ten Angebote außerhalb der Bera-

tungsstelle, insbesondere die offe-

nen Sprechstunden in kooperieren-

den Familienzentren, vorläufig aus-

gesetzt werden. Konferenzen, Ar-

beitskreis-, Gremien- und Netzwerk-

treffen fanden – wenn überhaupt – 

allenfalls über digitale Formate statt. 

Die Anwesenheit der Mitarbeiter*in-

nen in der Beratungsstelle vor Ort 

wurde begrenzt durch Aufteilung in 

geteilte Teams und die Kombination 

aus Präsenz vor Ort und mobilem 

Arbeiten von zu Hause aus. Den-

noch blieben die Mitarbeiter*innen 

auch während dieser Zeit des Lock-

downs stets erreichbar, ein Bera-

tungsangebot konnte über alterna-

tive Formate wie Telefon- und On-

lineberatung zu jedem Zeitpunkt 

aufrechterhalten werden. Klienten 

und Ratsuchende wurden über die 

aktuelle Situation ebenso informiert 

wie Kooperations- und Netzwerk-

partner. Entsprechende Hinweise 

dazu wurden in der Tagespresse 

veröffentlicht und fanden sich regel-

mäßig aktualisiert auch auf der 

Homepage der Beratungsstelle, von 

der aus auch eine direkte Verlin-

kungsmöglichkeit zum Onlinebera-

tungsangebot gegeben war. Außer-

dem veröffentlichten wir von Beginn 

an auf unserer Internetseite Infor-

mationen, Tipps und Hinweise für 

Eltern und Familien zum Umgang 

mit der Corona-Situation. 

Mit der Entwicklung eines sich stets 

der jeweiligen Pandemiesituation 

anpassenden Hygieneschutzkon-

zepts konnten wir ab Mitte Mai wie-

der allmählich und Schritt für Schritt 

in Präsenzberatungen einsteigen, 

nach den Sommerferien auch wie-

der geplante Gruppenangebote fort-

führen. Freilich blieb es bei Be-

schränkungen, wie sie die alternativ-

losen Regeln zum Schutz der Besu-

cher*innen und Mitarbeiter*innen 

sowie die grundsätzlichen Maßnah-

men zur Eindämmung des Virus 

notwendig vorgaben: Beratungen 

konnten nur in ausreichend großen 

Räumen unter Einhaltung des Ab-

standsgebots stattfinden, was die 

Anzahl von parallel stattfindenden 

Beratungen eingrenzte. Gruppen-

größen mussten den räumlichen 

Gegebenheiten angepasst werden, 

zuletzt war das Tragen von Mund-

Nasen-Schutz auch während der 

Beratungen sowohl für Berater*in-

nen als auch für Klienten*innen 

Pflicht, ebenso wie die regelmäßig 

Stoßlüftung der Beratungsräume.  

Bei allen ganz ohne Zweifel nachtei-

ligen Einschränkungen gehört zu 

den sehr positiven Erfahrungen des 

vergangenen Jahres, dass alterna-

tive Beratungsformate sich dort, wo 

sie von Ratsuchenden in Anspruch 

genommen wurden, als durchweg 

taugliche Mittel erwiesen haben. 

Das gilt für die Onlineberatung, be-

sonders aber auch für die telefoni-

sche Beratung. Als ebenso ange-

nehm haben wir in dieser Zeit wahr-

genommen, dass Ratsuchende die 

ergriffenen Schutzmaßnahmen aus-

nahmslos als nachvollziehbar ak-

zeptiert und sich stets an die in un-

serer Einrichtung geltenden Hygie-

neregeln gehalten haben. Vor allem 

deswegen können wir heute fest-

stellen, dass es bislang in unserer 

Einrichtung zu keinerlei Infektionen 

gekommen ist.  

Nichtsdestotrotz haben die einge-

schränkten Möglichkeiten und Be-

dingungen im Berichtsjahr 2020 zu 

einem deutlichen Rückgang der be-

arbeiteten Fälle geführt, was ande-

rerseits wiederum zur Folge hatte, 

dass weder bis zum Erstgesprächs-

termin noch bis zur Fortführung der 

kontinuierlichen Beratung längere 

Wartezeiten entstanden. Detaillierter 

informiert dazu der „Statistische Ar-

beitsbericht“ ab Seite 27.  

Die aufgrund der geringeren Fall-

zahlen freien personellen Ressour-

cen konnten genutzt werden, um 

beispielsweise „Konzepte zur Digita-
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lisierung der Beratungsarbeit“ zu er-

arbeiten, für deren Umsetzung der 

Verein zur Förderung der Caritasar-

beit als Träger der Beratungsstelle 

inzwischen die technischen Voraus-

setzungen geschaffen hat. Mit den 

Möglichkeiten und Perspektiven der 

Digitalisierung im Kontext unserer 

Arbeit beschäftigt sich deshalb sehr 

ausführlich und tiefgreifend der Arti-

kel von Frau Menden und Frau Klin-

gen ab Seite 15.  

Darüber hinaus konnte im Rahmen 

unseres Beratungsschwerpunkts 

Projekt BaumHaus (Unterstützung 

von Familien mit einem psychisch 

erkrankten Elternteil) ein Kinder-

buchprojekt auf den Weg gebracht 

werden, über das Frau Ern ab Seite 

12 informiert. 

Personelle Besetzung 

Die Besetzung des Teams der Bera-

tungsstelle blieb im Berichtsjahr 

2020 stabil. Lediglich im Bereich 

des Sekretariats gab es eine Verän-

derung: Frau Maria Ndau wechselte  

zum 1.10.2020 in eine andere Bera-

tungsstelle des gleichen Trägers, 

wo ihr eine 100%-Stelle angeboten 

werden konnte. Zum gleichen Da-

tum trat dann Frau Anja Kuhr als 

neue Mitarbeiterin in der Verwaltung 

ihren Dienst bei uns an. Insgesamt 

bildet sich im Team der Beratungs-

stelle inzwischen eine optimale Zu-

sammensetzung hinsichtlich Alter 

und Qualifikationen innerhalb eines 

multiprofessionellen Team der Mit-

arbeiter*innen ab, mit einem ausge-

wogenen Verhältnis der unter-

schiedlichen Ansätze aus tiefenpsy-

chologischer, verhaltenstherapeuti-

scher und familientherapeutischer 

Perspektive. Die Voraussetzungen 

für die möglichst passgenaue Bear-

beitung der sehr unterschiedlichen 

und häufig komplexen Beratungsan-

liegen sind damit gegeben. 

Schwerpunkte der Beratung 

Aufgrund des gegebenen Bedarfs 

stellen Beratungsangebote im Kon-

text von Trennung und Scheidung

 seit vielen Jahren schon einen 

zentralen Schwerpunkt der Bera-

tungsanliegen dar. Über die Jahre 

hinweg haben wir eine Angebots-

struktur entwickelt, die auf vielfältige 

Weise den Belastungen von Fami-

lien, insbesondere aber von Kin-

dern, in der Trennungssituation ge-

recht wird. In 2020 konnte 

coronabedingt nur ein KIB-Eltern-

kurs stattfinden, der im März star-

tete und erst im Oktober fortgesetzt 

werden konnte. Ein neues Gruppen-

angebot für Kinder zur Bewältigung 

der Trennung der Eltern konnte aus 

bekannten Gründen im vergange-

nen Jahr nicht stattfinden. Unter ge-

wissen Voraussetzungen und im 

Rahmen der vorhandenen Kapazitä-

ten bieten wir als Beratungsstelle 

auch den Begleiteten Umgang an. 

Die vollständige Angebotspalette im 

Bereich der Trennungs- und Schei-

dungsberatung zeigt das nachfol-

gende Schaubild: 
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Zuletzt haben wir – nach einer ent-

sprechenden Bedarfsanalyse – das 

Projekt BaumHaus „wiederbelebt“. 

Mit den Angeboten in diesem Be-

reich sollen Kinder, die in Familien 

mit einem psychisch erkrankten o-

der suchtbelasteten Elternteil leben, 

entlastet, gestärkt und unterstützt 

werden. Kernangebot im Rahmen 

des Projektes ist ein entsprechen-

des Gruppenangebot für Kinder. Im 

Berichtszeitraum konnte wegen der 

Corona-Situation nur ein begrenztes 

Gruppenangebot stattfinden, an 

dem vier Jungen im Alter von 11/12 

Jahren teilnahmen. Grundsätzlich 

stellt das Gruppenangebot dabei 

kein isoliertes Angebot dar, sondern 

ist eingebettet in eine systemisch 

orientierte Familienberatung insge-

samt. Das Schaubild veranschau-

licht die Angebotsstruktur im Pro-

jekt BaumHaus insgesamt: 

 

 

 

Alternative Formen der Beratung 

Gerade in der Phase des Lock-

downs konnte über alternative Bera-

tungsangebote der Kontakt zu Rat-

suchenden aufrechterhalten werden 

und Beratung abseits von Präsenz-

terminen fortgeführt oder aufgenom-

men werden. Dazu gehörte insbe-

sondere die Telefonberatung, die 

auch zuvor schon ergänzend ge-

nutzt wurde, nun aber von zentraler 

Bedeutung war. Mit wenig Aufwand 

(Headsets an allen Arbeitsplätzen) 

konnten zeitnah die Bedingungen 

geschaffen werden, vermehrt den 

Kanal der telefonischen Beratung zu 

nutzen. Ähnliches gilt für die Mög-

lichkeiten der Onlineberatung, die 

wir – ebenfalls ergänzend zum Be-

ratungsstandard in Präsenz – be-

reits seit vielen Jahren anbieten. Die 

Nutzung dieses Formats gewann 

mit einer Verdopplung der Inan-

spruchnahme im Vergleich zu den 

Vorjahren doch deutlich an Bedeu-

tung, bleibt aber weiterhin insge-

samt eher marginal im Vergleich zu 

den anderen Beratungsformaten. 

Die Pandemie bedingten Einschrän-

kungen des Betriebes haben unse-

ren Blick nachhaltig auf alternative, 

digitale Beratungsformen und -an-

sätze gelenkt. Wir haben die Zeit 
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genutzt, uns intensiv konzeptionell 

mit den digitalen Möglichkeiten, 

aber auch Grenzen auseinanderzu-

setzen. Frau Menden hat dazu im 

Rahmen eines zusätzlich aus Mit-

teln des Trägers finanzierten Pro-

jekts sehr ausführlich die digitalen 

Möglichkeiten unter die Lupe ge-

nommen und deren praktische Rele-

vanz für unsere Beratungsstelle be-

schrieben. Die Ergebnisse sind 

ebenso ausführlich ab Seite 15 im 

Beitrag von Frau Menden unter Mit-

wirkung von Frau Klingen nachzule-

sen. 

Fort- und Weiterbildungen 

Wie so vieles, waren auch die Mög-

lichkeiten der Fort- und Weiterbil-

dung im Berichtsjahr begrenzt. Vor-

gesehene Veranstaltungen mussten 

zum Teil kurzfristig abgesagt und 

verschoben werden, andere konn-

ten nicht in der gewohnten Form an-

geboten werden, sondern „nur“ in di-

gitalen Formaten. Dennoch konnten 

im vergangenen Jahr Frau Klingen 

und Herr Wolters ihre Weiterbildung 

zur „Fachkraft im Kinderschutz“ 

beim Kinderschutzbund Köln  

absolvieren. 

Ausblick 

Mit Blick auf das Jahr 2021 bleibt zu 

hoffen, dass sich die Pandemie im 

Jahresverlauf mehr und mehr 

eindämmen läßt und die Situation 

für die massiv belasteten Familien, 

Eltern, Kinder und Jugendliche sich 

wieder entspannt. Unser Anliegen 

ist es, sobald es die Situation 

erlaubt, auch wieder mit den 

bewährten Gruppenangeboten für 

Kinder in Trennungs-

/Scheidungssituationen oder in 

Familien mit einem psychisch 

erkrankten Elternteil ebenso 

aufwarten zu können wie mit einem 

weiteren KIB-Elternkurs für Eltern in 

Trennung („Kinder im Blick“). Bis 

dahin wird es eine vordringliche 

Aufgabe sein, alternative 

Beratungsformate weiter zu 

professionalisieren, die dann auch 

über die Pandemie hinaus im Sinne 

eines „Blended Counseling“ die 

Präsenzberatung als Kernaufgabe 

nicht ersetzen, aber ergänzen und 

bereichern. Ähnliches gilt für die 

vielfältigen Vernetzungen und 

Kooperationen in Arbeitskreisen, 

Gremien, Familienzentren etc., wo 

mithilfe neuer Kommunikations-

formen Kontakt und Austausch 

beibehalten und wiederbelebt 

werden sollen.  

Vor allem aber freuen wir uns 

darauf, (hoffentlich) im Laufe des 

Jahres unser Kinderbuch 

präsentieren zu können, mit dem wir 

auf die Situation von Familien mit 

einem psychisch erkrankten oder 

suchtbelasteten Elternteil auf-

merksam machen wollen und auf 

die vielfältigen Unterstützungs- 

angebote vor Ort im Einzugsbereich 

unserer Beratungsstelle hinweisen 

wollen. 

Dank 

Wir bedanken uns an dieser Stelle 

bei allen Fachkollegen*innen in den 

unterschiedlichsten Organisationen 

und Institutionen für die auch unter 

den schwierigen Bedingungen des 

letzten Jahres stets engagierte und 

vertrauensvolle Zusammenarbeit. 

Ein großes Dankeschön gilt auch all 

denjenigen, die unsere Arbeit im 

vergangenen Jahr mit einer Spende 

unterstützt haben. Besonders be-

danken möchten wir uns an dieser 

Stelle bei Herrn Probst Dr. Eicker 

und der Katholischen Kirchenge-

meinde für die großzügige Zuwen-

dung aus den Kollekten der Hoch-

zeitsmessen der vergangenen Jahre 

sowie der Caritas-Gemeinschafts-

stiftung, mit deren Zuwendungen 

das Kinderbuchprojekt überhaupt 

erst realisiert werden kann. 

 

Achim Wolters 

Stellenleiter 
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Ein Kinderfachbuch zur Vorstellung des Projekts BaumHaus   
 

„Das Jahr, in dem es anders war“ 
 
Einführung 

Die Arbeit mit psychisch erkrankten 

Elternteilen und deren Familien ist 

schon seit Jahren ein Schwerpunkt 

unserer Arbeit in der Beratungs-

stelle. Im Jahr 2019 konnten wir mit 

dem Gruppenangebot und dem da-

zugehörigen Familieninterventions-

programm im Projekt BaumHaus 

diesen Fokus weiter ausbauen. Nun 

dürfen wir berichten, dass wir im 

vergangenen Jahr begonnen haben, 

ein Kinderbuch für Kinder mit psy-

chisch erkranktem Elternteil zu kon-

zipieren und zu gestalten. Im Fol-

genden sollen die Beweggründe für 

dieses Projekt, die Realisierung, das 

Konzept und der aktuelle Arbeits-

stand dargelegt werden.  

Hintergrund 

Die psychische Erkrankung eines 

Elternteils gilt als einer der Hochrisi-

kofaktoren für kindliche Entwicklung. 

Grund hierfür ist vor allem die hohe 

Tabuisierung der Problematik in der 

Gesellschaft (Lenz, 2014). Erste Un-

tersuchungen lassen vermuten, 

dass zwischen 1/3 und 2/3 der 

PatienIinnen in psychiatrischer oder 

psychotherapeutischer Behandlung 

mit minderjährigen Kindern in einem 

Haushalt leben. Es kann fest davon 

ausgegangenen werden, dass auf-

grund von nicht diagnostizierten 

Störungen und Tabuisierung die 

Dunkelziffer deutlich höher ist. 

Die Arbeit mit Familien mit einem 

psychisch erkrankten Elternteil bil-

det, wie bereits erwähnt, ein Kern-

stück unserer Beratungsarbeit. In 

unserem Projekt BaumHaus bieten 

wir ein individuelles Konzept aus 

Familien- und/oder Elternberatung 

und einem Gruppenangebot für be-

troffene Kinder an. Es geht uns vor 

allem um die Stärkung der elterli-

chen und familiären Ressourcen so-

wie darum, betroffenen Kindern ei-

nen Raum zu bieten, um die Auswir-

kung der psychischen Erkrankung 

zu besprechen.  

Im Rahmen des Gruppenangebots 

nutzen wir bereits das Kinderfach-

buch „Sonnige Traurigtage“ von 

Schirin Homeier (Mabuse Verlag) 

und können aus der Praxis sehr viel 

Positives berichten. Darüber hinaus 

gibt es zu den unterschiedlichsten 

psychischen Erkrankungen und 

Thematiken eine solide Basis an an-

deren Kinderfachbüchern. In den 

meisten Büchern gibt es für das 

Kind eine Hauptfigur, mit der es sich 

identifizieren kann. Für die Eltern 

wird der Zugang zur Thematik er-

leichtert und die Perspektivüber-

nahme der kindlichen Sichtweise 

wird gefördert. Aus der Beratungs-

praxis ist uns bekannt, dass über 

solche Bücher, gerade bei psychi-

schen Erkrankungen, oftmals gute 

Gespräche innerhalb der Familie 

entstehen können.  

 

 

 

 

 

 

 

 



 

13  

Projektbeschreibung 

Was ist aber mit den betroffenen 

Familien, die noch nicht an die Be-

ratungsstelle oder ein anderes Hilfs-

angebot angebunden sind? Viele 

haben noch keine/n Ansprechpart-

ner/in gefunden. Hier spielen Tabui-

sierung und fehlende Aufklärung 

über die vorhandenen Hilfen eine 

maßgebliche Rolle. Wie können wir 

als Beratungsstelle uns und unsere 

Arbeit trotz dieser Hürden vorstellen 

und betroffene Familien bestenfalls 

anbinden? Unser Projekt schließt an 

dieser Stelle an: Wir haben ein il-

lustriertes Fachkinderbuch  

konzeptioniert, das Eltern, Kindern 

und Fachkräften vor allem unser 

Hilfsangebot in der Beratungsstelle 

vorstellt. Dafür stellen wir anhand 

der Geschichte einer imaginären be-

troffenen Familie exemplarisch den 

Prozess der Anbindung an die

Beratungsstelle und die Beratungs-

arbeit dar. Dabei werden die  

LeserInnen zunächst psychoedu- 

kativ über die Probleme von Fami-

lien mit psychisch erkrankten Eltern-

teilen aufklärt, um dann im zweiten 

Teil detaillierte Einblicke in die Bera-

tungsarbeit im Rahmen des Pro-

jekts BaumHaus zu bekommen.  

In einer kleinen Begleitbroschüre 

werden darüber hinaus Daten, Fak-

ten und Informationen genereller Art 

geliefert. Konkret geht es dabei um 

verschiedene Formen von psychiat-

rischen Krankheitsbildern und deren 

Folgen für Kinder von betroffenen 

Eltern. In diesem Rahmen bespre-

chen wir Risiko- und Schutzfaktoren 

für diese Kinder. Es soll in dem Be-

gleitheft aber auch um Formen der 

Hilfsangebote (mit konkreten, loka-

len Adressen) sowie Literaturemp-

fehlungen etc. gehen. 

Ziele: 

 im Sinne von Prävention und Auf-

klärung konkret Angebote der Be-

ratungsstelle kindgerecht nahe-

bringen; 

 das Thema in der Öffentlichkeit 

verankern und so zur Enttabuisie-

rung psychischer Krankheiten bei-

tragen; 

 Öffentlichkeitsarbeit allgemein; 

 Spezifizierung auf Arbeitsschwer-

punkte (zunächst: Hilfen für Fami-

lien mit einem psychisch erkrank-

ten oder suchtkranken Elternteil) 

und regionaler Bezug (Einzugsbe-

reich der Beratungsstelle); 

 Gestaltung einer Arbeitshilfe für 

den praktischen Gebrauch (in 

Kita, Schule etc.); Basis für Vor-

trags- und Informationsveranstal-

tungen. 
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Konzept 

„Das Jahr, in dem es anders war“ 

handelt von Ron, einem ca. 8-jähri-

gen Jungen. Im Verlauf des Buchs 

erkrankt sein Vater an einer 

Zwangsstörung.  

Wir stellen zunächst dar, wie Rons 

Leben vor der psychischen Erkran-

kung seines Vaters aussah. Ron 

lebt mit seinen Eltern und seinem 

Hund zusammen und geht etwa in 

die 2. Klasse. Er lebt ein zufriede-

nes, glückliches Leben. Doch dann 

erkrankt sein Vater körperlich. Der 

Vater kann Ron zunächst beruhi-

gen: Wenn er weiter Tabletten ein-

nimmt, geht es ihm bald wieder bes-

ser. Allerdings macht der Vater sich 

zunehmend Sorgen um Bakterien 

und Viren, da er große Angst hat, 

erneut zu erkranken. Er fängt an, 

über die Maßen viel zu Putzen. Ron 

und dem Leser wird schnell klar, 

dass das nicht gut ist. Rons Vater 

hat keine Zeit mehr zum Spielen 

und ist für Ron immer weniger greif-

bar. Wir zeigen hier die unterschied-

lichen Auswirkungen wie Parentifi-

zierung und geringere emotionale 

Verfügbarkeit des betroffenen El-

ternteils.  

Mit der Zeit bemerkt die Lehrerin die 

Belastung des Kindes und legt den 

Eltern eine Anbindung an die örtli-

che Beratungsstelle nahe. Im Ver-

lauf bindet sich die Familie an die 

Beratungsstelle an und Ron nimmt 

an dem Gruppenprojekt BaumHaus 

teil. Der Leser und Ron erleben, wie 

das Gruppenangebot aussieht, wel-

che anderen Kinder daran teilneh-

men und welche Auswirkungen es 

auf den kindlichen Umgang mit der 

Situation hat. Ebenso nimmt Rons 

Familie an einem familientherapeuti-

schen Angebot teil. Nach Abschluss 

der Gruppe verlassen wir Ron lang-

sam, aber nicht ohne eine Perspek-

tive für ihn und seine Familie aufzu-

zeigen - Welche Hilfe gibt es und 

wie könnte es weitergehen für diese 

und andere Familien?  

Realisierung 

Zunächst haben wir im Frühjahr 

2020 als Team in der Beratungs-

stelle ein grobes Konzept entwickelt 

und entsprechend Aufgaben einzel-

nen Teammitgliedern zugeteilt. Die 

inhaltliche Konzeption ist als Team-

leistung zu sehen, wobei Herr Wol-

ters, Frau Menden und Frau Ern 

hier hauptverantwortlich sind und 

waren. Die künstlerische Leitung ist 

Frau Ern zugeteilt, die bereits über 

einige Vorerfahrungen mit Illustratio-

nen verfügt. Frau Menden ist für die 

textliche Gestaltung des Kinderfach-

buchs verantwortlich. Herr Wolters 

und Frau Klingen haben das Be-

gleitheft konzeptioniert und ausgear-

beitet. Hinsichtlich der Finanzierung 

konnten wir mit großer Unterstüt-

zung seitens des Trägers durch Stif-

tungsgelder der Caritasgemein-

schaftsstiftung und Spenden geför-

dert werden.  

Im Laufe des Jahres 2020 wurde 

das Konzept immer weiter ausgear-

beitet und mit Details gefüllt. In die-

sem Rahmen wurde ein Storyboard 

erstellt, bei dem jede Seite des 

Buchs bereits skizziert wurde.  

Seit Anfang des Jahres 2021 befin-

den wir uns zunehmend in der kon-

kreten Gestaltung des Buches. Bei 

allen eventuellen Umständen, die 

man bei einem kreativen Prozess 

und neuem Projekt in Betracht zie-

hen muss, planen wir aktuell, dass 

das Buch im Herbst 2021 fertigge-

stellt und gedruckt sein wird. Gerne 

berichten wir im nächsten Jahresbe-

richt über die weiteren Entwicklun-

gen.  

 

Anna Ern 

Psychologin 
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Aktueller denn je!   
 

Digitalisierung 
 

Die Digitalisierung der Gesellschaft 

ist spätestens seit der andauernden 

Corona-Krise eines der am häufigs-

ten diskutierten Themen. Es gibt 

kaum noch einen Bereich des Le-

bens, in dem das Internet als infor-

matives und kommunikatives Me-

dium keine Rolle spielt. Damit be-

trifft die Digitalisierung sowohl unser 

Privat- als auch unser Berufsleben. 

Für den Arbeitsalltag in unserer Er-

ziehungsberatungsstelle entstanden 

daraus in jüngster Vergangenheit 

sehr konkrete Überlegungen und 

zum Teil daraus bereits abgeleitete 

Veränderungen. In erster Linie hat 

die Corona-Pandemie die Notwen-

digkeit von Beratungsformaten ver-

deutlicht, welche die klassische 

Face-to-Face-Beratung ergänzen 

können. Gleichzeitig haben wir uns 

mit den Fragen beschäftigt, wie prä-

ventive Angebote digital zu gestal-

ten sind und welchen Wandel die 

Öffentlichkeitsarbeit durchlaufen 

sollte, damit unsere Beratungsstelle 

und unsere Angebote einen zeitge-

mäßen Auftritt erleben. Auf diese 

Aspekte (Alternative Beratungsfor-

mate, Informations- und Präventi-

onsarbeit, Öffentlichkeitsarbeit) wird 

im Folgenden eingegangen. 

 

1. Alternative Beratungsformen 

In unserer Beratungsarbeit ist die 

Face-to-Face-Beratung der gängige 

Standard. Sie zeichnet sich dadurch 

aus, dass die Beratung zwischen 

BeraterIn und KlientIn zur selben 

Zeit und am selben Ort stattfindet. 

Die Corona-Pandemie und die damit 

einhergehenden Kontaktbeschrän-

kungen haben allerdings gezeigt, 

wie relevant Beratungsformen sind, 

die auch außerhalb eines geteilten 

Raumes stattfinden können. Solche 

Beratungsformen lassen sich entwe-

der als zeitlich synchron oder asyn-

chron beschreiben. Bei der synchro-

nen Kommunikation wird ein wech-

selseitiger Kommunikationsprozess 

hergestellt, der eine direkte Rück-

kopplung der Kommunizierenden er-

möglicht. Beispiele dafür sind die 

Telefon-, Video- oder Chatberatung. 

Anders verhält es sich bei der asyn-

chronen Kommunikation. Die vermit-

telte Botschaft gelangt erst nach 

zeitlicher Verzögerung zum/zur 

EmpfängerIn (Bsp. Online-Bera-

tung). Die aufgezählten Beratungs-

formen machen eine hohe Flexibili-

tät besonders auf Seiten der Klien-

tInnen möglich und sind spätestens 

seit der Corona-Krise nicht mehr 

wegzudenken.  

 

1.1 Virtuelle Kommunikation – 

über das geschriebene Wort 

Charakteristisch für viele virtuelle 

Kommunikationsangebote ist, dass 

sich die Ausdrucksmöglichkeiten 

vermehrt auf die verschriftlichte 

Sprache beziehen. Damit fallen Ele-

mente wie das Hören, die Intona-

tion, Gestik und Mimik weg. Emotio-

nen müssen deutlich benannt und 

beschrieben werden, da die Schrift-

sprache viel mehr Spielraum für In-

terpretation und Spekulation lässt 

und so Missverständnisse entstehen 

können. 

Das virtuelle Setting hat allerdings 

nicht nur Nachteile gegenüber der 

Face-to-Face Beratung. Das Inter-

net ermöglicht eine hohe Anonymi-

tät bei Ratsuchenden, es ermöglicht 

ihnen besonders offen und unbefan-

gen aufzutreten und Nähe aus der 

schützenden Distanz zu erleben. 

Zusätzlich entfällt die üblicherweise 

durch Fremdheit im Erstkontakt aus-

gelöste emotionale Schwelle zum 

Beratenden. Die Ratsuchenden öff-

nen sich gegenüber einem/einer der 

Phantasie entsprungenen BeraterIn. 

Es ist wahrscheinlich, dass KlientIn-

nen sich einer Idealvorstellung eines 

Beratenden am ehesten öffnen und 

den/die noch unbekannte(n) Berate-

rin damit als für sich passende Be-

raterperson verstehen.  

Ein weiterer Vorteil sind die beim 

Schreiben ausgelösten Prozesse ei-

ner ersten Veränderung. Der oder 

die Ratsuchende wird handlungsfä-

hig, erlebt Entlastung im Schreibpro-

zess und kann sich von seinem 

Problem distanzieren und neu orien-

tieren. Erste Überlegungen hinsicht-

lich der erwarteten Antwortnachricht 

des Beratenden können außerdem 

eine vertiefte Auseinandersetzung 

mit dem Anliegen bewirken. Die Tat-

sache, dass das Antwortschreiben 

des Beratenden gesichert ist, hat 

ebenfalls einen hohen Stellenwert, 
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da es anders als in der mündlichen 

Beratung, zum Verständnis mehr-

fach hintereinander gelesen und re-

flektierend überdacht werden kann.  

Online-Beratung (asynchron) 

Eine Form der digitalen Beratung, 

die - wie die reale Beratung auch - 

nötige Qualitätskriterien wie Schwei-

gepflicht, Datenschutz und Vertrau-

lichkeit gewährt und sich in unserem 

Team bereits etabliert hat, ist die 

Online-Beratung der Caritas.   

Das Angebot funktioniert wie folgt: 

Nach der Registrierung und einer 

anonymen Erstanfrage auf Seiten 

des Ratsuchenden, meldet sich 

ein/eine BeraterIn innerhalb von 48h 

zurück. Die Kommunikation der On-

line-Beratung ähnelt im Prinzip einer 

E-Mail-Beratung: Nachrichten wer-

den verfasst und zeitverzögert be-

antwortet. Ein Verlauf des Geschrie-

benen ist dabei zu jeder Zeit ersicht-

lich. 

Wir haben im vergangenen Jahr die 

Erfahrung gemacht, dass unser An-

gebot insgesamt nur recht selten 

genutzt wurde. Häufig endete der 

Austausch bereits nach der Erstan-

frage und einem Antwortschreiben 

eines Beratenden. In einigen Fällen 

haben die Ratsuchenden das Ange-

bot angenommen, sich telefonisch 

zu melden, um eine Telefon-Bera-

tung zu vereinbaren. In anderen Fäl-

len sind wir ratlos, weshalb der Kon-

takt direkt wieder abgebrochen ist. 

An dieser Stelle kann bislang nur 

spekuliert werden. Vielleicht hat die 

Kontaktaufnahme die bereits er-

wähnte Entlastung durch den 

Schreibprozess mit sich gebracht o-

der das Antwortschreiben des Bera-

tenden hat bereits genügend Hilfrei-

ches umfasst. Wir BeraterInnen soll-

ten allerdings auch in Betracht zie-

hen, ob unser Angebot an die Rat-

suchende sich alternativ telefonisch 

melden zu dürfen, solche Ratsu-

chenden abschreckte, die sich ganz 

bewusst für die Online- und gegen 

eine andere Form von Beratung ent-

schieden haben. All diese Optionen 

werden in unserem Team regelmä-

ßig reflektiert und diskutiert, um die 

Online-Beratung stetig zu optimie-

ren.  

Es ist anzumerken, dass die Online-

Beratung in unserer Beratungsstelle 

bisher fast ausschließlich von Müt-

tern genutzt wurde. Es ist allerdings 

unser Anliegen, neben Eltern, auch 

Jugendliche zu erreichen oder bes-

ser gesagt, von ihnen erreicht zu 

werden.  

Chat-Beratung (synchron) 

Unsere Zielgruppe ließe sich sicher-

lich um Jugendliche erweitern, wenn 

neben der Online-Beratung auch 

eine Chat-Beratung angeboten wer-

den könnte. 

Der Austausch im Chat kann syn-

chron erfolgen, sodass diese Kon-

taktform - anders als die herkömmli-

che Online-Beratung - ein direktes 

„Unterhalten“ unmittelbar und ohne 

zeitliche Verzögerung ermöglichen 

würde. Das geschriebene Wort 

würde das gesprochene Wort der 

Face-to-Face Beratung damit erset-

zen. Dieser Aspekt macht die Chat-

Beratung besonders für Jugendliche 

äußerst attraktiv, da ihre Kommuni-

kationswelt (Jugendliche kommuni-

zieren online im Schnitt 1,5 Stunden 

täglich) aufgegriffen und ernst ge-

nommen wird und ihnen in Krisensi-

tuationen kurzfristig Perspektiven 

gegeben werden könnten. 

Selbstverständlich müsste transpa-

rent sein, dass auch Chat-Beratung 

ihre Grenzen hat und BeraterInnen 

nicht dauerhaft ansprechbar sind. 

Eine Chat-Beratung müsste zu be-

grenzten Sprechzeiten möglich sein, 

wie dies zum Bsp. in der Schwan-

gerschafts- oder Suchtberatung der 

Caritas bereits der Fall ist. Bezüg-

lich der Umsetzung von Chat-Bera-

tung für Erziehungsberatungsstellen 

könnte eine Orientierung an eben-

diesen bereits existierenden Caritas 

Chat-Beratungen sinnvoll sein.  

 

1.2 Virtuelle Kommunikation – 

über das gesprochene Wort  

Die Kommunikation am Telefon o-

der über Online-Video-Telefonie er-

möglicht wie auch Chat-Beratung 

zeitlich synchronen Kontak,t ohne 

dass die Beteiligten im selben Raum 

sein müssen. Anders als bei den be-

reits betrachteten Kommunikations-

formen ist es allerdings möglich, 

real miteinander zu sprechen. 

Dadurch können die bekannten 

Nachteile, wie zum Beispiel sich po-

tenzierende Missverständnisse der 

schriftlichen Kommunikation, aber 

auch Vorteile, darunter die hohe 

Anonymität, Unbefangenheit und 

Selbststrukturierung, wegfallen.  

Telefonberatung (synchron) 

Im Vergleich zum Face-to-Face Set-

ting unterscheidet sich die Telefon-

beratung vor allem durch den Weg-

fall der visuellen Kanäle. Dies kann 

dann ein Vorteil sein, wenn es Men-

schen leichter fällt, sich am Telefon 
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für schambesetzte Themen zu öff-

nen. Gleichzeitig besteht die Gefahr, 

dass das Gespräch eher zum Mono-

log als zum Beratungsgespräch 

wird. Es ist die Aufgabe der Berate-

rInnen, das Gespräch zu lenken, auf 

eigene Grenzen zu achten und Me-

takommunikation zu thematisieren.  

Aus unserer Erfahrung mit durch 

Corona bedingten Beratungsgesprä-

chen am Telefon wissen wir, wie 

schwierig Telefonberatung sein 

kann. Besonders kritisch ist es, dass 

nicht einsehbar ist, in welchem Kon-

text sich der/die KlientIn befindet, 

wer alles an der Telefonberatung 

teilnimmt, ob die Lautsprecherfunk-

tion genutzt wird, ob parallel Kinder 

betreut werden oder sich die Einzel-

person in einen geschlossenen 

Raum zurückziehen kann. Dies gilt 

es am Beginn des Gesprächs zu 

klären. Trotz aller Schwierigkeiten, 

die auftreten können, waren und 

sind wir sehr dankbar für die ver-

gleichsweise einfache Möglichkeit, 

über das Telefon mit KlientInnen in 

Kontakt zu kommen oder zu bleiben 

und haben insgesamt gute Erfah-

rungen mit dieser Beratungsform 

gemacht.   

Videoberatung (synchron) 

Es gibt große Unterschiede zwi-

schen der realen Face-to-Face Be-

ratung und den verschiedenen For-

men virtueller Beratung. Die Bera-

tung per Video erscheint auf den 

ersten Blick allerdings sehr nahe am 

ko-präsenten Gespräch.  

Die Vorteile sind vielfältig: Kontex-

tinformationen und nonverbale Sig-

nale können übertragen werden, 

Pausen in der Kommunikation

 werden wahrnehmbar, soziale 

Nähe kann geschaffen werden und 

unmittelbares Feedback wird er-

möglicht. Der sicherlich größte 

Nachteil sind die hohen technischen 

Anforderungen und die Möglichkeit 

technischer Schwierigkeiten. Vide-

oberatung kann zudem durch das 

ständige Fixieren des Bildschirms 

kognitiv überfordernd und ermüdend 

wirken. Der fehlende direkte Augen-

kontakt kann zudem irritierend sein.  

Da die Videoberatung am nächsten 

an die Face-to-Face Beratung her-

anzukommen scheint, ist sie trotz 

des hohen Aufwands - insbeson-

dere in Zeiten von Corona - als eine 

echte Alternative zu verstehen. Un-

sere Beratungsstelle begrüßt eine 

Erweiterung des Angebots um die 

Video-Beratung sehr.  

 

1.3 Zielgruppe  

Besonders Jugendliche, aber auch 

Erwachsene, nutzen aus bestimm-

ten Gründen Beratungsangebote, 

die sich von der klassischen Face-

to-Face-Beratung unterscheiden. 

Angst, Scham und Unsicherheit 

spielen dabei eine große Rolle. Aber 

auch körperliche sowie psychische 

Einschränkungen und fehlende Kon-

taktmöglichkeiten können grundle-

gend sein. Der Zugang zu einer 

Face-to-Face-Beratung kann sowohl 

für Jugendliche als auch für Erwach-

sene zum Beispiel aufgrund von 

großer räumlicher Distanz zu Bera-

tungsstellen erschwert sein. Nicht 

nur die schnelle Erreichbarkeit, son-

dern auch das hohe Maß an Anony-

mität von alternativen Beratungsan-

geboten sind insbesondere dann 

von großer Bedeutung, wenn die 

Ratsuchenden von hoch tabuisier-

ten Problemlagen (z. B. körperliche 

und/oder sexuelle Gewalt) betroffen 

sind. Alternative Beratungsformen 

bieten für Betroffene die Möglichkeit 

eines Einstiegs und einer ersten An-

bindung, zu der es ohne Online-An-

gebote vielleicht gar nicht erst ge-

kommen wäre. Diese Aspekte ver-

deutlichen auch außerhalb von Pan-

demie-Einschränkungen die Rele-

vanz mehrerer, verschiedener Bera-

tungsangebote. 

 

1.4 Blended Counseling 

Die bisher vorgestellten alternativen 

Beratungsformen können sowohl 

anstelle als auch begleitend zur 

Face-to-Face Beratung, im Sinne ei-

nes Blended Counseling, genutzt 

werden. Beim Blended Counseling 

werden die verschiedenen Bera-

tungsformen abwechselnd einge-

setzt. Die Idee dahinter ist, dass 

jede Kommunikationsform über Vor-

und Nachteile verfügt und die ge-

zielte Kombination der Vorteile viele 

Möglichkeiten im Beratungsprozess 

schaffen kann. Ausgangspunkt für 

das Blended Counseling kann so-

wohl die Face-to-Face Beratung als 

auch eine alternative Form der Be-

ratung sein. Insofern lassen sich 

zwei Entwicklungsrichtungen unter-

scheiden: Von der Face-to-Face Be-

ratung durch Einbezug digitaler Me-

dien zum Blended Counseling und 

von der Online-Beratung durch Ein-

bezug des persönlichen Kontakts 

zum Blended Counseling. Beide Va-

rianten wurden von uns, den 

Corona-Einschränkungen zur Folge, 
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im Beratungsalltag bereits erlebt. 

Umsetzbar ist Blended Counseling 

in unserer Beratungsstelle über die 

Face-to-Face Beratung, die

Online-Beratung sowie Telefon-Be-

ratung. Wünschenswert wäre es, 

zusätzlich die Möglichkeit zu haben, 

etwa Chat- und Video-Beratung zu

integrieren.  

Exemplarisch könnte ein Ablauf fol-

gendermaßen aussehen: 

 

 
Beratungskontakt 

 
1 

 
2 

 
3 

 
4 

 
5 

 
6 

 
7 

 
8 

 
Beratungssetting 
 

 
Online 

 
Online 

 
F2F 

 
F2F 

 
Tel. 

 
Tel. 

 
F2F 

 
Tel. 

 
Dauer 
 

 
45´ 

 
45´ 

 
60´ 

 
60´ 

 
30´ 

 
30´ 

 
60´ 

 
30´ 

 

Abbildung 1: Beispiel Blended-Couseling-Beratungsverlauf ( in Anlehnung an Hörmann et al., 2019) 

 

 

Voraussetzungen 

Damit Beratung in alternativen 

Formen und/oder daraus 

resultierenden Kombinationen im 

Sinne des Blended Counseling 

stattfinden kann, gilt es einige 

Voraussetzungen auf Seiten der 

Organisation, der BeraterInnen 

sowie der KlientInnen zu beachten. 

Die Organisation muss vom Nutzen 

des Medieneinsatzes in der 

Beratungsarbeit überzeugt sein und 

die nötige technische Ausstattung 

bereitstellen. Auch die BeraterInnen 

sollten für alternative Beratungs-

formate offen sein und diese 

medienkompetent bedienen können. 

Auf KlientInnenseite ist eine 

gewisse Medienaffinität sicherlich 

die Voraussetzung zur Nutzung von 

digitalen Beratungsangeboten, die 

dann am effektivsten genutzt 

werden, wenn auch ohne den 

persönlichen Kontakt eine 

vertrauensvolle Beziehung zum 

Beratenden geschaffen wurde. 

Die folgenden Abbildungen zeigen 

die Fülle an Dimensionen, die mit 

Blended Counseling einhergehen 

und verdeutlichen die relevanten 

Aspekte: 

 

Abbildung 2: Organisationsbezogene Aspekte von  Blended Counseling (in Anlehnung an Hörmann et al., 2019) 

Blended 
Counseling: 

Organisations-
bezogene Aspekte

Prozesse/Abläufe
Technische 

Aussstattung

Medienkompetenz 
/ Qualifikation der 
Mitarbeiter*innen

Finanzierung

Datenschutz

Motivation der 
Mitarbeiter*innen

Nutzen/Mehrwert 
für die 

Organisation

Konzeptionelle 
Überlegungen
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Abbildung 3: Berater*innenbezogene Aspekte von Blended Counseling (in Anlehnung an Hörmann et al., 2019) 

 

 

  

Abbildung 4: Klient*innenbezogene Aspekte von Blended Counseling (in Anlehnung an Hörmann et al., 2019) 
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Passung Auftrag, 
Beratungsziele, 

Prozessgestaltung Technische 
Ausstattung
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bzgl. Medien-
/Settingwahl

Datenschutz

BeratungsbeziehungFlexibilität
Schriftliche 

Ausdrucksfähigkeit

Medieninteresse
Berater*in

Medienkompetenz

Beratungskonzept

Blended Couseling: 
Klient*innen-

bezogene Aspekte

Vertrauen zur 
Beraterin / zum 

Berater

Offenheit

Technische 
Ausstattung 

Klient*in

Motivaton zur 
VeänderungKognitive 

Voraussetzungen

Schriftliche 
Ausdrucksfähigkeit

Medienkompetenz     
Klient*in

Medienerfahrung
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Praktische Relevanz für unsere 

Beratungsarbeit 

Blended Counseling lässt sich si-

cherlich im Kontakt mit einzelnen 

KlientInnen bzw. deren Familien in 

unserer Beratungsarbeit gut umset-

zen. Im Verlauf der Überlegungen 

zu Digitalisierungsmöglichkeiten 

kam uns außerdem die Idee, Blen-

ded Counseling zusätzlich im Rah-

men von Gruppenangeboten zu nut-

zen. Insbesondere bei der Kinder-

Gruppe BaumHaus, einem ca. 3-

monatigen und wöchentlich stattfin-

denden Angebot für Kinder mit ei-

nem psychisch erkrankten Elternteil, 

könnte ein Online-Kontakt zu den 

Eltern eine Bereicherung darstellen. 

Vorstellbar wäre es, parallel zum 

Gruppenangebot mit den Eltern im 

Austausch zu bleiben und im Sinne 

einer Nachsorge über das Gruppen-

angebot hinaus den Kontakt nicht zu 

verlieren.  

Schwer psychisch kranke oder 

suchtbelastete Elternteile benötigen 

mehr noch als andere KlientInnen 

einen niedrigschwelligen Zugang zu 

Hilfen und Unterstützung, die es 

nicht zwingend erforderlich machen, 

das eigene Zuhause zu verlassen. 

Online verfügbare Beratungsange-

bote werden an dieser Stelle drin-

gend benötigt. Auch aufgrund der 

aktuellen Pandemie-Bedingungen 

sehen wir viel Potential darin, Grup-

penangebote wie die BaumHaus 

Gruppe um alternative Beratungs-

formen zu erweitern. 

2. Präventionsarbeit 

Auch im Rahmen der Informations- 

und Präventionsarbeit kann die zu-

nehmende Digitalisierung genutzt 

werden. Präventiv, im Sinne von 

„vorbeugend, vorsorgend“, bezeich-

net in der Jugendhilfe die Maßnah-

men, die sich zunächst einmal an 

alle Eltern und Kinder, unabhängig 

von ihrer konkreten Lebenslage 

richten mit dem Ziel, die psychische 

Gesundheit der Bevölkerung zu för-

dern. Dies soll durch Bildung und 

Aufklärung, Verbesserung der allge-

meinen Lebensbedingungen und 

durch Angebote konkret unterstüt-

zender Maßnahmen geschehen.   

 

2.1 Bisher genutzte (digitale) 

Wege der Präventionsarbeit 

Richten wir den Blick auf die prä-

ventiven Angebote, die wir schon im 

letzten Jahr digital anbieten konn-

ten, ist sicher die Erneuerung und 

Aufbereitung unsere Homepage zu 

nennen. Insbesondere im ersten 

Lockdown enthielt diese viele nützli-

che Informationen für Eltern zu be-

stimmten Themenbereichen. So 

wurde von den Kollegen jede Wo-

che ein neues „Thema der Woche“ 

eingepflegt, das hilfreiche Tipps für 

den Pandemiealltag enthielt. 

Schaut man jedoch darauf, wo und 

wie Eltern sich Zugang zu bestimm-

ten Themenbereichen verschaffen, 

so führt ihr Weg in den seltensten 

Fällen direkt auf die Homepage ei-

ner Beratungsstelle. Vielmehr

nutzen sie in diesen Situationen so-

genannte Suchmaschinen. Wollen 

sich Eltern zum Beispiel Informatio-

nen und Tipps zur Fragestellung 

„Wie gehe ich mit den Wutanfällen 

meines Kindes um?“ holen, geben 

sie Suchbegriffe in ihre Suchma-

schine ein. Allerdings leiten diese 

Suchmaschinen die Eltern anhand 

der Suchkriterien selten auf die Sei-

ten der Beratungsstellen vor Ort. 

Vielmehr werden ihnen Seiten wie 

Pinterest oder verschiedene Eltern-

Blogs vorgeschlagen. Hier finden 

sie unter anderem Infos von Eltern 

für Eltern, die zu bestimmten Frage-

stellungen eigene Erfahrungen nie-

dergeschrieben haben. Auch nutzen 

Eltern vermehrt Instagram, um sich 

Anregungen zum Elternsein zu ho-

len. 

Geht es also darum, Eltern in ihrer 

Lebenswelt abzuholen und sie über 

bestimmte Themen fachlich fundiert 

informieren und aufklären zu wollen, 

kommen wir in Zukunft nicht umhin, 

zu schauen, wo Eltern sich Informa-

tionen suchen und wie wir hier als 

Beratungsstellen präsenter und ziel-

gruppennäher vertreten sein kön-

nen. So ist unsere Homepage mit 

ihren informativen Themenberei-

chen sicher eine gute digitale An-

laufstelle für Eltern, jedoch müsste 

ein erster Schritt die Optimierung 

unserer Suchbegriffe bei Google 

und Co. sein, um überhaupt die Zu-

griffszahl unserer Homepage zu er-

höhen. 
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2.2 Mögliche Ergänzungen digita-

ler Präventionsarbeit 

Bleiben wir bei unserer Eingangsfra-

gestellung zum Umgang mit der Wut 

des Kindes, so könnte ein weiterer 

zukünftiger Schritt ein professionell 

geführter Blog zum Thema „Emotio-

nen meines Kindes verstehen und 

damit umgehen lernen“ auf unserer 

Homepage sein, um Eltern in der 

virtuellen Welt abzuholen.  

Auch Podcasts oder Webinare zum 

Thema könnten vertiefend eine wei-

tere Option darstellen, gezielt fach-

lich fundierte Informationen zu be-

stimmten Themenbereichen zu ge-

ben. Fand bisher beispielsweise der 

Informationsabend zum Thema „Pu-

bertät - Wie umarme ich einen Kak-

tus“ vor Ort statt, könnte es eine Op-

tion sein, diesen Vortrag in Zukunft 

als Webinar durchzuführen. Das 

gäbe Eltern die Möglichkeit, die Be-

treuung zu Hause zu gewährleisten 

und dennoch an Informationsaben-

den teilzunehmen. 

Eine weitere Säule der Präventions-

arbeit stellen unsere Gruppenange-

bote dar. Im Zuge der Pandemie 

mussten diese im letzten Jahr zum 

Teil ausfallen bzw. konnten nur in 

verkürzter Form nach den AHA-L 

Regeln durchgeführt werden. Auch 

hier stellt sich die Frage, inwieweit 

präventive Gruppenangebote digital 

– zumindest in Form des Blended 

Counseling – durchgeführt werden 

könnten. 

Unter normalen Bedingungen bieten 

wir regelmäßig Angebote für Eltern 

wie das Elterntraining PEP an. Die 

Corona-Zeit hat uns verdeutlicht, 

dass ein solches Angebot teilweise, 

aber auch komplett digital stattfin-

den könnte. Präsenztermine könn-

ten zum Teil oder auch ausschließ-

lich über Gruppen-Video-Anrufe 

stattfinden. Unterlagen würden in 

der Online-Beratungsplattform hoch- 

und runtergeladen werden. Zwi-

schen festen Terminen hätten Eltern 

zusätzlich die Möglichkeit, sich bei 

persönlichem Bedarf in der Online-

Beratung bei ihrem/ihrer BeraterIn 

zu melden. Digitalisierte Angebote 

wie dieses sind sicherlich auch un-

abhängig von Corona denkbar und 

könnten bei KlientInnen auf großes 

Interesse stoßen. Häufig haben El-

tern nämlich Schwierigkeiten, Ter-

mine wahrzunehmen, sei es, weil 

sie tagsüber arbeiten oder abends 

ihre Kinder zu betreuen haben. 

Wenn das Elterntraining jedoch aus 

den eigenen vier Wänden heraus zu 

gestalten und Unterlagen zu beliebi-

gen Zeiten zu bearbeiten wären, 

könnten mehr Eltern(-paare) damit 

erreicht werden.  

 

2.3 Zielgruppe 

Unsere Hauptzielgruppe im Rahmen 

der digitalen Präventionsarbeit sind 

sicherlich die Eltern. Da aber unsere 

weiteren Zielgruppen, Kinder und 

Jugendliche, den virtuellen Raum 

noch viel mehr als Informations- und 

Kommunikationsmedium nutzen, 

steht auch die Überlegung an, ob 

und wie wir auch hier digital präsen-

ter werden können, um mit Jugendli-

chen zukünftig in Kontakt zu treten 

und mit Ihnen in den Austausch dar-

über zu kommen, was sie bewegt. 

Hier werden wir uns noch intensiver 

damit auseinandersetzen, ob es 

sinnvoll sein kann, auch Jugendli-

che über Podcasts, präventive 

Chatabende oder Ähnlichem anzu-

sprechen. Die überregionalen An-

bieter wie die BKE (Bundeskonfe-

renz für Erziehungsberatung) sind 

hier schon auf einem guten Weg. 

Nach Abwägung aller Für und Wider 

könnten Beratungsstellen vor Ort 

mit regionalen Angeboten sicher 

eine gute Ergänzung darstellen.   

 

3. Öffentlichkeitsarbeit 

Nimmt man die Pandemie zum An-

lass, zu schauen, wie Informations-

wege im Zuge der Öffentlichkeitsar-

beit genutzt werden, wird uns deut-

lich, dass wir zukünftig auch hier fa-

cettenreicher agieren sollten. 

 

3.1 Bisher genutzte Wege der Öf-

fentlichkeitsarbeit 

Ein Standbein unserer bisherigen 

Öffentlichkeitsarbeit war und ist die 

lokale Presse. Auf diesem Wege in-

formieren wir Eltern und Familien 

schon lange regelmäßig über aktu-

elle Angebote der Beratungsstelle. 

Wie Umfragen zeigen, werden Zei-

tungen weiterhin häufig gelesen, vor 

allem jüngere Leser nutzen auch 

hier bereits digitale Möglichkeiten. 

Die Zeitung wird also auch weiterhin 

ein Informationsmedium sein. Im 

Zuge der Pandemie nutzten wir die 

lokale Presse sowie unsere Home-

page, um Familien über die weiter 

bestehenden Angebote, die verän-

derten Angebotsformen und unsere 

Hygienekonzepte zu informieren. 

Zusätzlich nahmen wir über die Fa-

cebook-Seite der Viersener Kreis-

verwaltung zum ersten Mal die Mög-
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lichkeit wahr, unsere Angebote pub-

lik zu machen. Unsere Netzwerk-

partner wurden ebenfalls über un-

sere Angebote informiert und darum 

gebeten, auf ihrer Homepage davon 

zu berichten. 

 

3.2 Ergänzende (digitale) Möglich-

keiten der Öffentlichkeitsarbeit 

Wenn es darum geht, Familien über 

aktuelle Beratungs- und Gruppenan-

gebote zu informieren, wird es zu-

künftig auch um die Frage gehen, 

welche (digitalen) Möglichkeiten ne-

ben Homepage und Zeitung eine 

sinnvolle Ergänzung darstellen, um 

unsere Zielgruppe anzusprechen. 

Sowohl aktuelle als auch mögliche 

zukünftige KlientInnen könnten ein-

facher über soziale Medien zu errei-

chen sein. Hier wäre eine schnellere 

und Ressourcen schonendere Infor-

mationsweitergabe wünschenswert. 

Das größte soziale Netzwerk ist 

nach wie vor Facebook mit über 30 

Millionen Nutzern allein in Deutsch-

land, von denen über 20 Millionen 

Facebook täglich besuchen. Eine 

Facebook-Seite einer Institution be-

inhaltet neben der Startseite meh-

rere Unter-Seiten, die selbstständig 

gewählt werden können. Bei Veran-

staltungen könnte in unserem Fall 

auf Kinder-Gruppen oder Elterntrai-

nings hingewiesen werden. Unter 

Beiträge könnten Artikel wie die 

Themen der Woche veröffentlicht 

werden. Unter Community sind öf-

fentliche Beiträge von Nutzern mög-

lich. Ob es sinnvoll ist, eine solche 

Unterseite freizuschalten, ist aller-

dings fraglich. Beiträge zu kommen-

tieren wäre für uns ein großer Zeit-

aufwand. Zusätzlich besteht die 

Möglichkeit, dass KlientInnen sich 

öffentlich an uns wenden und sehr 

persönlich von ihren Problemen be-

richten oder Bewertungen über un-

sere Arbeit vornehmen. Ähnliche 

Schwierigkeiten und Sicherheitslü-

cken sind auch bei „privaten“ Nach-

richten an die Seite denkbar. Wenn 

es möglich ist, jegliche Kommunika-

tionsfunktionen abzuschalten und 

die Facebook- oder Instagram-Seite 

zu reinen Informationszwecken zu 

nutzen, ist die Erweiterung unseres 

Internetauftritts um diese beiden 

Plattformen sicherlich denkbar. Ins-

gesamt sehen wir ein großes Poten-

tial darin, auch in den sozialen Netz-

werken vertreten zu sein. Bis es 

dazu kommt, müssten allerdings 

noch eine Vielzahl von Fragen ge-

klärt werden.  

 

4.  Fazit 

Erziehungsberatungsstellen stehen 

mehr denn je vor der Herausforde-

rung, die Digitalisierungsoptionen 

angemessen in ihren Alltag und ihre 

Arbeitsweise zu integrieren. Dabei 

müssen die analoge und die digitale 

Welt zusammengebracht werden. 

Traditionell steht Erziehungsbera-

tung für einen Raum der Ruhe. Die 

Schnelligkeit der digitalen Welt 

könnte diese Ruhe möglicherweise 

zunichtemachen. Deshalb ergibt es 

durchaus Sinn zu reflektieren, was 

in den Arbeitsalltag passt, was eine 

Bereicherung darstellt und wo es 

Grenzen gibt. Die Idee, dass digitale 

Kommunikation ein niedrigschwelli-

geres Angebot als die Face-to-Face 

Beratung sei, wurde mittlerweile

 empirisch widerlegt. Die Präferen-

zen der KlientInnen sind so unter-

schiedlich, dass Niedrigschwelligkeit 

erst mit der Fülle verschiedener An-

gebote entsteht. Deshalb ist es an 

der Zeit, die Informations- und Bera-

tungsmöglichkeiten zu erweitern, 

denn das Ziel sollte immer sein, Ju-

gendliche und Familien bestmöglich 

zu unterstützen. Um soziale und di-

gitale Ungleichheit zu reduzieren 

und Ansprechpartner für eine breite 

Masse zu werden, ist es wichtig, 

auch in der digitalen Welt als Institu-

tion vertreten zu sein.  

 

Lena Menden 

Psychologin 

Verena Klingen 

Sozialpädagogin 
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Personal     
 

Team der Beratungsstelle 
 

 

  

Beratungsfachkräfte  

Wolters, Achim Diplom-Sozialpädagoge, Erziehungs- und Familienberater,  
Familienmediator, Kinder im Blick® - Trainer, Fachkraft im Kinderschutz, 
Stellenleiter 

Ern, Anna  
  

Psychologin M.Sc 

Hüskes, Annetraud 
 

Diplom-Sozialpädagogin 
Individualpsychologische Beraterin (DGIP), 
Kinder im Blick® - Trainerin 

Klingen, Verena 
 

Dipl.- Sozialpädagogin, Systemische Familientherapeutin,                    
Fachkraft im Kinderschutz 
 

Menden, Lena 
 

Psychologin B.Sc 

Zimmermann, Julia 
 

Psychologin M.Sc., Psychologische Psychotherapeutin 

Verwaltung 
 

 
Hennesen, Renate 
 

 
Sekretärin: 
Aufnahmegespräche, Terminplanung, Klientenverwaltung, 
Allgemeine Verwaltungsarbeiten 

Ndau, Maria 
bis 30.09.2020 

Sekretärin: 
Aufnahmegespräche, Terminplanung, Klientenverwaltung, 
Allgemeine Verwaltungsarbeiten 

Anja Kuhr 
ab 01.10.2020 

Sekretärin: 
Aufnahmegespräche, Terminplanung, Klientenverwaltung,  
Allgemeine Verwaltungsarbeiten 

Reinigung 
 

Ndau, Angjelina Reinigungskraft 
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Fallübergreifende Tätigkeiten  
 

Prävention, Vernetzung,  
Kooperation und Fortbildung 
 

Präventionsangebote 

 

Angebote in Familienzentren 

Im Rahmen entsprechender Koope-

rationsvereinbarungen bieten wir of-

fene Sprechstunden in Familienzen-

tren an. In 2020 konnten diese nur 

in stark reduzierter Zahl als Präsen-

zangebote in den einzelnen Famili-

enzentren wahrgenommen werden: 

 Familienzentrum Kempen-Mitte 

„Kinderhaus Mullewapp“ 

(3 Termine, Annetraud Hüskes) 

 Familienzentrum Marienheim  

Tönisvorst 

(4 Termine, Annetraud Hüskes) 

 Familienzentrum 

Villa Kunterbunt e.V. 

(5 Termine, Verena Klingen) 

Darüber hinaus wurde auf die digita-

len Beratungsformate verwiesen. 

 

Kindergruppen 

 „Die Trennung der Eltern positiv 

bewältigen – ein Gruppenangebot 

für Kinder aus Trennungs-/Schei-

dungsfamilien“ (Start 2019) 

(1 Kurs mit 6 Terminen,  

Annetraud Hüskes, Anna Ern)  

 BaumHaus – Gruppe 

– ein Gruppenangebot für Kinder 

aus Familien mit einem psychisch 

erkrankten oder suchtbelasteten 

Elternteil 

(1 Kurs mit 7 Terminen,  

Verena Klingen, Achim Wolters)

Elterngruppen 

 „Kinder im Blick – ein Kurs für El-

tern in Trennung“ 

(1 Kurs 7 Termine, Annetraud 

Hüskes, Achim Wolters) 

Die KIB-Elternkurse werden 

durchgeführt im Rahmen einer 

Kooperation mit der kath. Bera-

tungsstelle für Eltern, Kinder und 

Jugendliche, Viersen.  

 

Fachberatungen 

Auf Anfrage stehen die Mitarbei-

ter*innen der Beratungsstelle auch 

Fachleuten aus den unterschiedli-

chen Bereichen als Ansprechpartner 

zur Verfügung. In 2020 wurde die-

ses Angebot insbesondere von Mit-

arbeiter*innen aus den Bereichen 

Kindertagesstätte (Teamsupervi-

sion) und Jugendamt genutzt.  

 

Arbeitskreise, Gremien 

Die Mitarbeit in Arbeitskreisen und 

auf Konferenzen auf der regionalen 

und überregionalen Ebene ist we-

sentlicher Bestandteil der Vernet-

zungsarbeit. Die Mitarbeiter*innen 

der Beratungsstelle nahmen im Be-

richtszeitraum an den folgenden Ar-

beitskreisen und Vernetzungsgre-

mien teil: 

 Arbeitskreis gegen sexuellen 

Missbrauch von Jungen und Mäd-

chen im Kreis Viersen  

(Achim Wolters) 

 Arbeitskreis gegen sexuellen 

Missbrauch im Bistum Aachen 

(Annetraud Hüskes) 

 Leiterkonferenzen der Erzie-

hungsberatungsstellen im Bistum 

Aachen (Achim Wolters) 

 Leiterklausurtagung der Bera-

tungsstellen im Bistum Aachen in 

Kevelaer (Achim Wolters) 

 Berater*innen-Treffen der kath. 

Erziehungsberatungsstellen im 

Bistum Aachen 

(Berater*innen-Team) 

 Netzwerk Felix (Achim Wolters) 

 Mitarbeitervertretung MAV und 

Dienstgebergespräche 

(diverse Termine, Achim Wolters) 

 

Treffen, Gespräche mit  

Kooperationspartnern 

Auch der regelmäßige Austausch 

mit den verschiedensten Kooperati-

onspartnern, insbesondere im Be-

reich der Jugendhilfe, dient der Wei-

terqualifizierung der Arbeit. In 2020 

fand entsprechender Austausch 

statt mit: 

 Allgemeiner Sozialer Dienst, 

Kreisjugendamt (Herr Heuer) 

 Allgemeiner Sozialer Dienst. 

Stadt Kempen 

 Amtsleitung Jugendamt Kempen 

(Frau Terschüren) 

 Allgemeiner Sozialer Dienst, 

Stadt Nettetal (Herr Kalt)
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 Digitale Kurberatung, Caritasver-

band Aachen (Frau Schultz) 

 Leitung FZ Famo, Grefrath (Frau 

Heyer) 

 IKJ Mainz – Wir.EB-Evaluation 

(Herr Arnold) 

 Städtische Beratungsstelle Wil-

lich (Frau Philipzen) 

 
Fortbildungen, Fachtage 

Die Mitarbeiter*innen der Bera-

tungsstelle qualifizieren sich durch 

die Teilnahme an Fortbildungsver-

anstaltungen und Fachtagen perma-

nent weiter und sichern so die fach-

liche Qualität der Angebote. 

 Weiterbildung zur „Fachkraft im 

Kinderschutz“ beim Kinderschutz-

bund Köln: Frau Klingen, Herr 

Wolters 

 Weiterbildung zur Teamassistentin 

bei der Bundeskonferenz für Er-

ziehungsberatung bke: Frau Hen-

nesen 

Supervision 

Die Mitarbeiter*innen nehmen regel-

mäßig externe (Fall-) Supervision 

wahr, um insbesondere in diesem 

Kernbereich der Arbeit bestmögli-

chen Qualitätsstandards zu genü-

gen. In 2020 fanden insgesamt fünf 

Supervisionssitzungen á 90 Minuten 

statt. Supervision als Qualitätsstan-

dard ist nur möglich durch das zu-

sätzliche finanzielle Engagement 

des Trägers in diesem Bereich. 
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Zahlen und Fakten   
 

Statistischer Arbeitsbericht 

  

Im Berichtszeitraum 2020 wurden 

von den Mitarbeiter*innen der Bera-

tungsstelle insgesamt 303 Fälle be-

arbeitet. Im Vergleich zum Vorjahr 

verringerte sich die Zahl der bear-

beiteten Fälle um ca. 14 Prozent. 

Deutlicher spürbar war der Rück-

gang bei den Neuanmeldungen mit 

etwa 28 Prozent. Zurückzuführen 

sind diese Fakten ganz ohne Zwei-

fel vor allem und insbesondere auf 

die pandemiebedingten Einschrän-

kungen. 

 

 

 

 

 

Auch im Vergleich der vergangenen 

fünf Jahre spiegelt sich der pande-

miebedingte Rückgang der Fallzah-

len in 2020 deutlich wieder. 

. 
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Was die geographische Herkunft 

der Klient*innen angeht, bleiben die 

Relationen insgesamt stabil: 

49 Prozent der Ratsuchenden leben 

in der Stadt Kempen, 51 Prozent im 

Kreisgebiet Viersen. Bezogen auf 

das Kreisgebiet bilden Tönisvorst 

und Grefrath mit nahezu identischen 

Fallzahlen Schwerpunkte.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Nebenstehende Grafik zeigt, dass 

diese nahezu paritätische Verteilung 

der Ratsuchenden mit Wohnsitz in 

Kempen einerseits und im Kreis 

Viersen andererseits über die Jahre 

konstant geblieben ist. 
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Bei der Anmeldung zur Beratung wird 

unabhängig vom Beratungsanliegen 

der Eltern nach den betroffenen Kin-

dern gefragt. Bei mehreren betroffe-

nen Kindern im Familiensystem wird 

in der Regel das älteste Kind erfasst. 

Insofern sind leichte Verzerrungen in 

der statistischen Auswertung denk-

bar. Die Geschlechterverteilung in 

2020 zeigt einen nahezu ausgegli-

chenen Anteil von Mädchen und Jun-

gen. 

 

 

 

 

Bei Betrachtung der Klientenaufschlüsselung nach Alter wird deutlich, dass der Beratungsschwerpunkt in 2020 auf 

Familien mit Kindern im Grundschulalter lag. Auffallend ist, dass bei den drei- bis fünfjährigen sowie bei den neun- 

bis elfjährigen Kindern der Anteil der Jungen, bei den sechs- bis achtjährigen Kindern dagegen der Anteil der Mäd-

chen jeweils signifikant höher ist.  
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Entsprechend der Altersverteilung 

zur Beratung angemeldeter Kinder 

und Jugendlicher findet sich auch 

die Verteilung nach Berufs- und Bil-

dungssituation: Etwa 66 Prozent 

entfielen in 2020 auf Schülerinnen 

und Schüler der unterschiedlichsten 

Schulformen. Weitere immerhin 22 

Prozent der mit der Anmeldung er-

fassten Kinder besuchten eine Kin-

dertagesstätte. Die Verteilung auf 

die einzelnen Schulformen ist in der 

folgenden Grafik dargestellt. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

Entsprechend der Altersverteilung 

und insofern wenig überraschend 

bilden Grundschüler*innen die ins-

gesamt größte Gruppe bezogen auf 

die Aufteilung der vorgestellten Kin-

der nach Schulformen. Hinsichtlich 

der weiterführenden Schulen bilden 

dann Gymnasiasten und Gymnasi-

astinnen die deutlich größte Gruppe. 
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Nur noch in einer Minderheit der zur 

Beratung angemeldeten Fälle (125 

von 303) lebten die betroffenen Kin-

der in Familien mit beiden leiblichen 

Elternteilen zusammen. Dies ent-

spricht einer Quote von 41 Prozent, 

oder anders ausgedrückt: In 58 Pro-

zent aller zur Beratung angemelde-

ten Fälle lebten die Kinder entweder 

mit nur einem Elternteil zusammen 

oder aber in einem neu zusammen-

gesetzten Familiensystem („Patch-

work“-Familien). Der Anteil alleiner-

ziehender Eltern ist dabei insgesamt 

höher als der zusammenlebender 

Eltern. 

 

 

 

In etwa einem Fünftel aller Fälle 

stammte mindestens ein Elternteil 

nicht aus Deutschland, sondern war 

ausländischer Herkunft.  
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Nach wie vor bilden die Eltern bzw. Personensorgeberechtigten selbst die zahlenmäßig weitaus größte Gruppe, 

wenn es um die Initiative zur Beratung geht. Externe Anregungen zur Beratung kommen vor allem von anderen Insti-

tutionen der Jugendhilfe, insbesondere vom Allgemeinen Sozialen Dienst der Jugendämter.  

Im Jahresvergleich sind die Empfehlungen zur Beratung seitens der Kindärzte deutlich gestiegen (von 9,4% auf 

12,5%). Prozentual gesehen nehmen Überweisungen der Familiengerichte an die Beratungsstelle zwar nur einen 

geringen Teil ein, wegen der besonderen Problematik der in der Regel hocheskalierten Elternkonflikte beansprucht 

diese Gruppe jedoch regelmäßig außerordentlich hohe Beratungskapazitäten. 
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Nur in 15 der 180 im Laufe des Jah-

res 2020 abgeschlossenen Beratun-

gen waren mehr als 15 Sitzungen 

erforderlich. Dies entspricht einer 

Quote von etwas mehr als 8 Pro-

zent. Bei den langwierigen Bera-

tungsprozessen handelt es sich re-

gelmäßig um sehr zeitaufwendige 

komplexe Problemsituationen insb. 

im Kontext der Beratung (hoch) es-

kalierter Elternkonflikte nach Tren-

nung/Scheidung. Vor allem auch die 

Planung, Vorbereitung und Durch-

führung Begleiteter Umgangskon-

takte nach familiengerichtlichem 

Vergleich benötigen eine hohe Set-

tingfrequenz über einen längeren 

Zeitraum.  

 

 

 

Die Wartezeit zwischen der Anmel-

dung zur Beratung und dem ersten 

Fachkontakt in der Beratungsstelle 

betrug in etwa 90 Prozent aller Fälle 

weniger als 1 Monat und in nur 1,5 

Prozent mehr als 2 Monate. Die Zeit 

bis zum Erstkontakt konnte im Jah-

resvergleich deutlich reduziert wer-

den.  

Im Erstkontakt werden in der Regel 

die Anmeldehintergründe detailliert 

eruiert, Beratungsanliegen bzw. -

auftrag besprochen sowie ggf. erste 

Interventionen angelegt. Zu unter-

scheiden ist davon die durchschnitt-

liche Wartezeit zwischen Anmel-

dung und Aufnahme der kontinuierli-

chen Beratung, die in der folgenden 

Grafik abgebildet ist. 
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Auch diese Grafik zeigt, dass die 

Wartezeiten insgesamt weiterhin als 

moderat bezeichnet werden können. 

In 28 Prozent war eine Weiterbera-

tung nach dem Erstkontakt aus un-

terschiedlichen Gründen nicht mehr 

erforderlich. Von den verbleibenden 

Beratungsanfragen konnte die konti-

nuierliche Beratung innerhalb von 

weniger als zwei Monaten bei etwa 

80 Prozent begonnen werden. In le-

diglich zehn Prozent aller Fälle dau-

erte es länger als drei Monate bis 

zur Aufnahme kontinuierlicher Bera-

tung.
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